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Bekanntmachung.
Die Jnhaber offener Verkaufsſtellen werden

darauf aufmerkſam gemacht, daß nach der
Bekanntmachung des Bundesraths vom 28.
November 1900 vom l. April ah d in den
jenigen Räumen, in welchen die Kündſchaft
bedient wird, ſowie in den zu ſolchen Ver-
kaufsſtellen gehörenden Schreibſtuben (Kon-
toren) für die daſelbſt beſchäftigten Gehülfen
und Lehrlingen geeignete Sitzgelegenheit
zur Benutzung auch während kürzerer Ar-
beitsunterbrechungenworhanden ſein muß.
Die bezeichneten Geſchäftsinhaber wollen das
hiernach Erforderliche rechtzeitig veranlaſſen.

Merſeburg, den 27. Februar 1901.
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Auslooſung von

9 600 M. Kreisobligationen vom Jahre 1883,
(I. Anleihe) ſind folgende Nummern gezogen
worden:
Lit. A. Nr.
Lit. B. Nr.
Lt. O. Nr.

41, à 3000 M.
94, 146, à 1000 M.
179, 226, 233, 240, 338, 349,
à 500 M.
473, 547, 634, 649, 677,
751, 787, à 200 M.

Dieſe Obligationen werden den Jnhabern
mit der Aufforderung gekündigt, die Kapital-
beträge vom 18. Juni 1901 ab bei der
hieſigen Kreiskonmunalkaſſe gegen Rückgabe
der Obligationen, ſowie der noch nicht
fälligen Zinsſcheine und der Zins anweiſungen
in Empfang zu nehmen.

Von den zur Einlöſung am 1. Juli 1900
gekündigten Obligationen ſind bis jetzt nicht
eingelöſt die Stücke
Lit. D. Nr. 502, 503, 623, 624, à 200 M.

Merſeburg, den 1. Oktober 1900.
Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
3273) Graf d'Haußonville.

Lit. D. Nr. 712,

Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Auslooſung von

4600 M. Kreisobligationen vom Jahre 1891
(II. Anleihe) ſind folgende Nummern gezogen
worden
Lit. B. Nr. 143, à 3000 M.
Lit. O. Nr. 438, à 1000 M.
Lit. E. Nr. 1154, 1173, 1218, à 200 M.

Dieſe Obligationen werden den Jnhabern
mit drr Aufforderung gekündigt, die Kapital-
beträge vom 18. Juni 1901 ab bei der
hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe
der Obligationen, ſowie der noch nicht
fälligen Zinsſcheine und der Zinsan-
weiſungen in Empfang zu nehmen.

Merſeburg, den 1. Oktober 1900.
Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
3274) Graf d'Haußonville.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Shanghai, 27. Febr. Wie die „Nord-

china Daily News“ aus Peking meldet, hat
Graf Walderſee die Einſtellung der
Strafexpedition angeordnet.

Shanghai, 26. Februar. Nach Mit-
theilungen aus chineſiſchen Quellen von
Peking vom 24. Februar haben Yingnien
3 Tſchaoſchu-tſchiao Selbſtmord voll-
ührt.

Berlin, 27. Febr. Generalfeldmarſchall
Graf Walderſee meldet am 26. aus Peking:
Am Antſuling-Paß hat eine Patrouille von
acht Mann unter Leutnant Stroedel (vom 3.
Jnfanterie- Regiment) den Angriff von 180
Mann regulärer Truppen abgewieſen, wobei
die Chineſen 20 Mann verloren.

Die Hinrichtungen in Peking.
Die chineſiſche Hauptſtadt iſt am Dienſtag

wieder einmal der Schauplatz einer grauſigen
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Excekution geweſen. Die traurige Noth-
wendigkeit einer eindrucksvollen Sühne für
die im vorigen Jahre begangenen Verbrechen
zwang die fremden Geſandten, für mehrere
hochgeſtellte Würdenträger des Reiches die
ſchwerſten Strafen zu fordern, deren Voll
ſtreckung nun zum Theil in Peking, zum Theil
in Singanfu ins Werk geſetzt wird. Ueber
die erfolgte Enthauptung der früheren Miniſter
der Juſtiz und des Kultus berichtet ein Tele-
gramm wie folgt:

Peking, 26. Febr. Auf derſelben Stelle,
wo im Juli vergangenen Jahres die Miniſter
Tſchiſin und Hſutſchengyu der Hinrichtung
der fremdenfreundlichen Würdenträger bei
wohnten, fiel heute Nachmittag 31, Uhr ihr
eigenes Haupt unter dem Richtſchwert des
Henkers. Zahlreiche Offiziere aller Truppen
kontingente, hohe chineſiſche Würdenträger,
ſowie eine ungeheure Menſchenmenge, die den
Richtplatz umdrängte, wohnten der Hinrichtung
bei. Als Vertreter des Grafen Walderſee
fungirte Major Lauenſtein, während die
chineſiſche Regierung den jetzigen Juſtizminiſter
als Delegirten entſandt hatte. Japaniſche
Truppen eskortirten die beiden Delinquenten
nach dem Richtplatz, wo ihnen das Todes-
urtheil noch einmal vorgeleſen wurde. Etwa
20 Schritte entfernt lagen zwei kleine Matten,
davor ſtand der Scharfrichter. Tſchiſin wurde
zuerſt vorgeführt, und zwar von 5 Henkers-
knechten. Der in ſeinem Amtskleid ſtattlich
ausſehende, graubärtige alte Mann von
hochgewachſener Figur war bereits ganz ge
brochen. Er kniete ſofort nieder, ſein Hals
wurde freigelegt, und eine Sekunde ſpäter
rollte ſein Haupt in den Sand. Hierauf
begab ſich der Scharfrichter zur zweiten
Matte, wohin Hſutſchenyu gebracht worden
war. Auch dieſer hatte ein ſehr vornehmes
Ausſehen, ſchien aber auch ſchon halbtodt
zu ſein, als er kam. Seine Augen waren
geſchloſſen, und er machte den Eindruck, als
ob er Opium genommen hätte, das ihm

wahrſcheinlich zugeſteckt worden war. Un
mittelbar nach vollzogener Hinrichtung zog
das Militär ab, während die Menge auf den
Platz losſtürmte. Die Henkersknechte nähten
die Köpfe wieder an die Leiber an, die hier-
auf in bereitgeſtellte prachtvolle Särge ge-
legt und von den Verwandten der Hin-
gerichteten weggetragen wurden. Die Exe-
kution hatte erſichtlich einen tiefen Eindruck
ſowohl auf die Mandarinen wie auf die
verſammelte Menge gemacht.

Der Krieg in Südafrika.
Kapſtadt, 26. Februar. Heute wurden

ſieben neue Peſtfälle angezeigt. Unter den
Erkrankten befindet ſich eine Europäerin im
unteren Stadttheil. Jn einem Hauſe nahe
bei der Kathedrale iſt ein Kaffer an der Peſt
geſtorben. Neuerdings wurde eine Anzahl
Weißer und Farbiger, die in Berührung mit
Peſtkranken gekommen ſind, iſolirt. Die Re
gierung verſtärkt angeſichts des Umſichgreifens
der Peſt die Sanitätsmaßregeln.

*London,28. Febr. Kitchener telegraphirt
aus Middelburg, General French habe
über folgende weitere von ihm bis zum 25.
Februar gemachte Beute berichtet: Eine
19-Pfünder-Krupp-Kanone, eine Haubitze, ein
Maximgeſchütz, 20000 Patronengürtel mit
Munition, 153 Gewehre, 388 Pferde, 52 Maul-
thiere, 834 Zugochſen, 5600 Stück Rindvieh,
9800 Schafe, 287 Wagen und Karren. Die
Buren verloren noch 4 Todte und 5 Ver-
wundete, ſowie etwa 300 Gefangeue. Auf
britiſcher Seite gab es keine neuen Verluſte.

Brüſſel, 28. Februar. Einer Depeſche
des „Stend. Dagbl.“ aus Utrecht zufolge
erhielt Präſident Krüger ein Telegramm
aus Pretoria, das ihm den Tod eines
Schwiegerſohnes und eines Enkels mittheilte.
Beide gehörten demſelben Kommando an und
fielen in einem Gefecht bei Ruſtenburg.

Glück.
Eine Lotterie- Geſchichte von Karl Pauli.

Nachdruck verboten.

(Schluß.)

„Sehr richtig!“ entſchied Taul. „Das koſtet
Strafe, er muß den Champagner geben!“

„Er muß überhaupt Alles bezahlen!“ ſagte
Deckert.

„Nun, wer denn ſonſt?“ bemerkte Neubert.
„Wir ſind doch bei ihm in Penſion ich
werde doch mein Eſſen nicht bezahlen und
den Wein auch nicht! Was zwingt er mich,
welchen zu trinken!“

„Ja doch! ja doch!“ rief Tobias. „Jch hab'
mich ja noch nicht geweigert, wenn man ſchon
ſoviel verliert, dann kommt's auf die paar
Groſchen auch nicht an!“

„Was verlieren Sie denn?“ fragte Taul
erſtaunt.

„Na, ich dächte doch!“ antwortete Tobias,
ſein Glas mit großem Aplomb niederſetzend.
„Wenn ich Euch nicht mitſpielen ließ, war ich
jetzt alleiniger Gewinner!“

„Und wenn Sie ein paar Hörner hätten,
wären Sie ein Ochſe!“ ſagte Deckert grob.
„Die Menſchen ſind doch das elendeſte und
undankbarſte Geſindel, was es giebt! Statt
uns unſeres Glückes zu freuen, ſitzen wir
hier und zanken uns beinahe! Schämen
ſollten wir uns! Wir verdienen unſer Glück
gar nicht

Das Wort war zur rechten Zeit geſprochen.

„Bravo!“ rief Tobias.
Seien wir lieber vergnügt!“

Jetzt kam auch der Champagner. Das
machte die Stimmung noch verſöhnlicher.
Frau Tobias hatte noch nie Champagner ge-
trunken, ſie kicherte und puffte ihren Mann
in die Seite, alle ſtießen an und tranken.
Tobias beſtellte noch eine Flaſche und dann
noch eine. Während dieſer Zeit wurden ſie
warm ſie prahlten, warfen mit großen
Geldſummen herum und ſprachen oft alle auf
einmal. Zuletzt tranken ſie Brüderſchaft und
ſchwuren ewige Liebe und Freundſchaft. Frau
Tobias war eingeſchlafen.

Jm Lokal war man aufmerkſam auf ſie
geworden. Der Kellner, der hie und da ihr
Geſpräch mit angehört hatte, erzählte ſeinen
Kollegen, was er wußte, und dieſe verbreiteten
die Nachricht im Lokal meiſt als Entſchuldi-
gung für das laute und ungenirte Weſen
der Geſellſchaft. Als ſie die allgemeine Auf-
merkſamkeit auf ſich gerichtet ſahen, fühlten
ſie ſich doch etwas genirt und brachen auf.
Tobias bezahlte und war erſtaunt, als die
Rechnung nur fünfzig Mark betrug.

„Kinder“, ſagte er leiſe und vergnügt, „das
vornehme Leben iſt garnicht theuer fünf
Perſonen ſo'n Eſſen und der Wein! Jch
dachte, es würde über hundert Mark koſten

Nun ſchickte man Frau Tobias in einer
Droſchke nach Hauſe, und die Herren be-
ſchloſſen den Tag mit einer mächtigen Bier-
reiſe, von der ſie erſt gegen Morgen heim-
kehrten.

Wochen vergingen.

„Er hat Recht!

Die Gewinner hatten

Geld glücklich machte,

den Gewinn ausbezahlt bekommen und jeder
ſeinen Theil erhalten. Noch einmal verſammelte
ein großer Feſtakt die Glückskinder, denn da
es doch einmal herausgekommen war, wer die
Gewinner des großen Looſes geweſen es
hatte zu allem Ueberfluß ſogar in der Zeitung
geſtanden, konnten ſie es nicht verheimlichen und
beſchloſſen, durch ein großes Feſteſſen
Freunde und Bekannte an ihrem Glück theil-
nehmen zu laſſen.

Es war eine etwas gemiſchte Geſellſchaft,
die ſich zuſammengefunden hatte, aber es
machte Nichts. Man war luſtig und guter
Dinge. Nichts ſtörte die Harmonie. Die
Hauptunterhaltung drehte ſich natürlich um
das Rieſenglück der vier Feſtgeber, das in
unzähligen, ſchlechten und mittelmäßigen Reden
gefeiert wurde. Glück, Glück und Glück, ſo
klang es von der Suppe bis zum Deſſert,
welches in Geſtalt der aus Marzipan gebackenen
Glücksnummer aufgetragen wurde, und jeder
war felſenfeſt von dem Glück der Vier
überzeugt.

Nur der alte Benert ſagte: „Unſinn! Wenn
dann müßten ja alle

reichen Leute glücklich ſein!“ Allerdings war
er fürchterlich betrunken. Auch achtete Niemand
auf ihn, ſodaß trotz ſeiner Unkerei der Abend
im vollen Glanze verlief.

Von dieſem Tage an ſahen ſich die Vier
nicht vollzählig wieder. Jeder ging ſeinen
eigenen Weg. Tobias kaufte eine Hutfabrik
in einer größern Provinzſtadt. Taul trat
als Kompagnon in das Geſchäft ſeines frühern
Prinzipals. Deckert ging nach Jtalien, um

ſeine Studien zu beenden. Nur Neubert blieb
in ſeiner Stellung als Gerichtsſchreiber.

Zehn Jahre ſind ins Land gegangen. Wie
ſieht es heute um das Glück der vier Glücks-
kinder aus?

Tobias blieb das Glück anfangs treu. Er
arbeitete fleißig und brachte die etwas herunter-
gekommene Fabrik, die er gekauft hatte, bald
in die Höhe. Als thätiger und wohlhabender
Mann genoß er die allgemeine Achtung, und
die beſten Kreiſe der blühenden Provinzſtadt
erſchloſſen ſich ihm. Er verkehrte in einer
Geſellſchaft, in die zu gelangen er ſich nie
hatte träumen laſſen. Aber je beſſer ſich ſeine
Lage nach außen hin geſtaltete, deſto uner-
quicklicher wurden ſeine häuslichen Verhältniſſe.
Seine Frau wußte ſich der neuen Umgebung
nicht anzupaſſen. Sie war die Tochter eines
Arbeiters, in ganz kleinen Verhältniſſen er-
zogen. Sie mochte mit den Frauen der Be
kannten ihres Mannes nicht verkehren und
ſtand lieber klatſchend mit den Arbeiterfrauen
der Fabrik auf Flur und Treppe, als daß ſie
beſſern Umgang geſucht hätte, und begleitete
ſie ihren Gatten in Geſellſchaft, was zuweilen
unumgänglich war, ſo benahm ſie ſich ſo
albern und ungeſchickt, daß es nachher jedes-
mal zu Hauſe zu einer fürchterlichen Szene kam.

Dazu kam, daß ſich Tobias in eine ſchöne,
junge Frau verliebte, die Wittwe eines Arztes,
die auf der Welt Nichts ihr eigen nannte als
ihre Schönheit und Klugheit. Beide Eigen-
ſchaften ſollten dem Manne verderblich werden.
Mit ihrer Schönheit blendete ſie ihn, und ihre
Klugheit wußte ihn nach ihrem Willen zu
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Eiſenbahn und Sozialdemokratie.
Wie vor nicht langer Zeit der Miniſter

des Jnnern Frhr. v. Rheinbaben ſich im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe das Verdienſt
erworben hatte, zu erklären, daß er niemals
Sozialdemokraten und deren Begünſtigern
dieBeſtätigung für die Bekleidung kommunaler
Aemter ertheilen werde, ſo betonte am
Dienſtage der Miniſter der öffentlichen Arbeiten
v. Thielen, daß er im Jntereſſe des Eiſen

bahndienſtes verpflichtet ſei, ſeine Beamten
und Arbeiter vor jeder Berührung mit der
Sozialdemokratie zu bewahren. Es iſt mit
Freude feſtzuſtellen, daß ſich unter den
preußiſchen Miniſtern ebenſo wie unter den
Staatsſekretären des Reiches in der Be-
handlung der Sozialdemokratie auf dem Ver-
waltungswege eine homogene Anſchauung
entwickelt hat, die allerdings auch nothwendig
iſt, wenn Reich und Staat ihren Beſtand be-
wahren ſollen. Der Sozialdemokratie iſt die
Behandlung ſelbſtverſtändlich ſehr unangenehm
und ſo ſpeit ſie denn ebenſo wie früher gegen
den preußiſchen Miniſter des Jnnern jetzt
gegen den der öffentlichen Arbeiten Gift und
Galle und ſucht ſeine Aeußerungen nach
Möglichkeit herabzuſetzen. Es wird ihr nicht
gelingen. Ebenſo wie der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten iſt die große Mehrheit
der Bevölkerung davon überzeugt, daß ein
großer, komplizirter Betrieb und noch dazu
ein öffentlicher, wie es die Eiſenbahnen ſind,
auf die Dauer nur geführt werden kann,
wenn die ſtraffſte Disziplin ſeine Grundlage
bildet. Die Sozialdemokratie aber wird doch
ſelbſt nicht beſtreiten, daß ſie von Beginn
ihres Beſtehens ab jede Disziplin außer ihrer
Parteidisziplin zu vernichten beſtrebt geweſen
iſt. Sobald ſich die Eiſenbahnarbeiter der
Sozialdemokratie nähern könnten, wäre die
unvermeidliche Folge die, daß es mit der
Disziplin im Eiſenbahnbetriebe zu Ende
wäre. Und was dies für die Beförderung der
Perſonen und Güter unter Umſtänden ſchon
im Frieden zu ſagen hätte, braucht nicht näher
dargelegt zu werden. Für den Kriegsfall
aber, für welchen die vorher gepflegte Disziplin
erſt die beſten Früchte zeitigen ſoll, würde
dadurch für das Vaterland ganz unermeßlicher
Schaden verurſacht werden. Die Sozial
demokratie weiß ja, daß ſie, wenn die An-
gehörigen der großen Reichs- und Staats-
betriebe ſich ihrer Organiſation anſchließen
könnten, damtt eine ganz bedeutende Macht
im Reichs und Staatsweſen erlangen würde.
Deshalb iſt ſie ſo eifrig dabei, für den Eiſen-
bahnverband Stimmung zu machen. Doch
glücklicherweiſe wird dieſe Bedeutung der
Angelegenheit von den preußiſchen Miniſtern
erkannt und daß dieſe die nöthigen Konſe-
quenzen aus ihrer Erkenntniß ziehen, wird
überall freudig begrüßt werden. Die Hetz-

organe der Umſturzpartei mögen noch ſo ſehr
darüber ſpötteln, daß der Eiſenbahnminiſter
angeblich Furcht davor hätte, die Sozial
demokraten würden Zugentgleiſungen ver-
anlaſſen, ſie verſuchen damit den ſpringenden
Punkt der Frage zu umgehen und zu ver-
decken. Die Disziplin iſt in jedem Betriebe,
in welchem die Sozialdemokratie ſich ein-
geniſtet hat, in Geſahr, und dieſer Gefahr
dürfen die Eiſenbahnen nicht ausgeſetzt werden.
Schon deshalb hat der Eiſenbahnminiſter
vollkommen Recht, wenn er jede Gemeinſam-
keit der Eiſenbahnbeamten und Arbeiter mit
der Sozialdemokratie als unzuläſſig bezeichnet
und mit Entlaſſung beſtraft.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Februar. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer, welcher heute Morgen

7 Uhr 40 Min. in Berlin eintraf, unternahm
Vormittags einen Spaziergang im Thier-
garten und hatte darauf eine Beſprechung
mit dem Reichskanzler im Auswärtigen Amt.
Zur Mittagstafel waren keine Einladungen
ergangen. Zur Abendtafel waren, als am
Hochzeitstage des Kaiſerpaares, die früheren
und jetzigen Umgebungen der Majeſtäten mit
ihren Gemahlinnen geladen.

Jn der Budgetkommiſſion des Abge-
ordnetenhauſes wurde bei der Weiterberathung
des Kultusetats die Frage einer beſſeren
Beſoldung der Lehrer erörtert. Es lagen
verſchiedene Anträge auf anderweite Normirung
der Alterszulagen vor. Während die Kultus-
verwaltung ſich die Stellung zu den Anträgen
vorbehielt, erklärte ſich die Finanzverwal-
tung gegen die Anträge, weil in den-
ſelben ein Eingriff in die geſchaffene Beſoldungs-
ordnung enthalten ſei und daraus Konſequenzen
für andere Beamtenklaſſen und für die
Kommunen folgen. Die Stellung der Ober-
lehrer ſei doch außerordentlich verbeſſert
worden. Es wurden Vergleiche der Ober-
lehrerſtellung mit der der Richter gezogen
und von der Regierung hervorgehoben, daß
der Unterſchied zwiſchen den Richtern und
Oberlehrern nur 239 Mark betrage. Da-
gegen wurde ausgeſprochen, daß eine Ver-
gleichung der Verhältniſſe der Lehrer mit
denen anderer Beamtenklaſſen, namentlich der
Richter, nicht berechtigt und nicht zu billigen
ſei. Jn dem Umſtand, daß die Oberlehrer
nicht noch beſſer geſtellt ſeien, als es der
Fall ſei, dürfe nicht die Urſache eines be-
haupteten Lehrermangels gefunden werden.
Die Urſache liege vielmehr in der geſtiegenen
Wohlhabenheit der Bevölkerung, der beſſeren
Stellung der Beamten, wodurch es ermöglicht
werde, den Söhnen ein theueres Studium
zu gewähren, und ferner in den früheren
unbegründeten Warnungen vor. dem Eintritt

in die Lehrerlaufbahn. Zur einſtimmigen
Annahme gelangten folgende beiden Anträge:
1. Durch anderweite Berechnung der Alters-
zulagen die Erreichung des Höchſtgehalts
nach 21 Jahren zu ſichern, 2. daß die Ober-
lehrer derjenigen Anſtalten, die aus Staats-
fonds Zuſchüſſe beziehen, die penſionsfähige
Zulage zu derſelben Zeit erhalten wie die
Oberlehrer der vom Staate unterhaltenen
Anſtalten. Der vierte Nachtrag zum Normal-
etat vom 4. Mai 1892 wurde genehmigt.
Sodann wurden die Anträge ad 1 und 2
einſtimmig angenommen, die anderen beiden
Anträge mit 13 gegen 8 Stimmen und 17
gegen 3 Stimmen abgelehnt.

Der Geſetzentwurf wegen der Erhöhung
der Kriegsinvalidenbezüge iſt fertig-
geſtellt und wird in nächſter Zeit Bundes-
rath und Reichstag beſchäftigen. Es handelt
ſich dabei um etwa 13 Mill. Mark fort
dauernder Ausgaben. Die Ausgaben fallen
jedoch nicht dem Etat zur Laſt, werden vielmehr
aus dem Reichsinvalidenfonds beſtritten.
Bekanntlich läuft nebenher noch die Vor
bereitung eines andern Geſetzentwurfs über
die Reform des geſammten Militärpenſions-
weſens. Ob dieſer in der laufenden Tagung
den geſetzgebenden Faktoren zugehen wird,
iſt noch ungewiß.

Dem Bundesrath ging der Nachtrags-
etat zu: Die Forderung für China beträgt
120682000 M. Jn der Vorlage wird be-
ſtätigt, daß die Friedensbedingungen der
Großmächte von der chineſiſchen Regierung
ohne Vorbehalt angenommen worden ſind.
Eine befriedigende Beendigung der Wirren
ſcheint geſichert, doch iſt ein beſtimmter Zeit-
punkt noch nicht anzugeben. Weitere Ver-
handlungen betreffen vornehmlich die
finanzielle Entſchädigung, wobei nach der
Vorlage ein militäriſcher Druck, alſo die Be
laſſung der deutſchen Streitkräfte in China,
unerläßlich erſcheint.

Die Meldung, daß das Kriegsgericht des
XV. Armeekorps die zwölfjährige Zuchthaus-
ſtrafe des Oberleutnants Rüger, der be
kanntlich in Mörchingen am Geburtstage
des Kaiſers den Hauptmann Adams erſchoß,
in vierjährige Feſtungshaft umgewandelt
und die Ausſtoßung Rügers aus dem Heere
aufgehoben habe, wird als völlig unbegründet
bezeichnet.

Cronberg, 27. Februar. Der König
von England verweilte heute Vormittag
von 11 Uhr ab bei der Kaiſerin Friedrich
und begleitete ſie ſpäter auf einer Spazierfahrt
durch den Park. An der Frühſtückstafel
nahmen der König, die Kronprinzeſſin von
Griechenland, die Prinzeſſin Friedrich Karl
von Heſſen und das Gefolge Theil. Die
Kronprinzeſſion von Griechenland kehrt am
Freitag nach Athen zurück. Ueber das

v

liche Schmerzen einſtellen.

Befinden der Kaiſerin Friedrich weiß die
„Frkft. Ztg.“ noch zu berichten: Das Befinden
der Kaiſerin Friedrich iſt relativ günſtig,
jedenfalls zur Zeit ſo unbedenklich, daß
Profeſſor Renvers keinen Anlaß zu längerem
Verbleiben hat. Da an deſſen Erſcheinen
jedesmal ernſtere Befürchtungen geknüpft
werden, mag darauf hingewieſen ſein, daß er ſeit
Oktober in kürzeren Zwiſchenräumen, auch
ohne daß der Zuſtand der Leidenden eine
bedenklichere Wendung nimmt, regelmäßig
zu Conſultationen mit dem behandelnden Arzt
Dr. Spielhagen hierher kommt. Die Be-
gleitung König Eduards durch ſeinen Leibarzt
hat mit der Kaiſerin nichts zu thun. Am
ſchmerzlichſten empfindet die Kaiſerin die
Beeinträchtigung der Fähigkeit, ſich ſelbſt
ſtändig ſich zu bewegen und nach Belieben im
Freien zu ergehen. Sie, die noch vor wenigen
Ihr dem Reitſport huldigte, gerne Spazier-
gänge unternahm, endlich körperliche Be-
wegungen jeder Art machte, iſt jetzt ſeit
langen Wochen ans Bett oder an ihren
Stuhl gefeſſelt. Gehen darf ſie auch mit
Unterſtützung nicht, da ſich alsbald unerträg-

Sie wird ſtets
von einem Ort zum andern getragen und
auch bei den Spazierfahrten, die vordem noch
im Geſpann erfolgten, ſeit einiger Zeit aber
nur noch im Rollſtuhle unternommen werden,
wird ängſtlich jede Erſchütterung vermieden.
Die geiſtige Regſamkeit iſt jedoch wenig oder
gar nicht beeinträchtigt und die ungebrochene
Energie der Kaiſerin befähigt ſie, den ſchmerz-
lichen Leiden, denen ſchwächere Naturen
ſchon längſt erlegen wären, vielleicht noch
auf längere Zeit zu trotzen.

OeſterreichUngarn.
Wien, 27. Februar. Kein Tag, an dem

der Reichsrath Sitzung hält, vergeht ohne
Skandal. Heute war der Lärm wieder aus-
giebig. Abgeordneter Freßl, der neulich Pla-
kate an die Marmorwände des Hauſes kleben
wollte, hielt zum Protokoll der heutigen
Sitzung eine mehrſtündige ezechiſche Rede,
während Zacek präſidirte. Endlich riß den
Alldeutſchen die Geduld, ſie verſuchten Freßl
mit höhniſchen Zwiſchenrufen zum Aufhören
zu bewegen und warnten dann den Präſi-
denten, wenn er der czechiſchen Rederei kein
Ende mache, komme es zum Skandal. Einzelne
Deutſche von der Linken leiſteten den All-
deutſchen Sukkurs. Stein bot den Czechen
Hiebe an, Wolf drohte egerländeriſch zu
kommen, Schönerer brüllte: „Muſizirt's lieber,
das war ſchöner!“ Jro meinte: „Wenn Jhr
nicht arbeiten wollt, ſagt es ehrlich, dann
gehen wir nach Hauſe!“ Zazek lächelte
freundlich auf dem Präſidentenſtuhl, bis
alles rief: „Abzug Zazek! Herunter mit
ihm; wir laſſen uns das nicht gefallen“.
Endlich erſcheint von der Hilie, er

lenken. Er ließ ſich ſcheiden und heirathete
ſie, aber erſt nachdem er ihr alles verſchrieben
und zugeſichert, was ſein war, nicht eher hatte
ſie eingewilligt, die Seine zu werden.

Als ſie ihr Ziel erreicht hatte, ließ ſie die
Maske fallen, kühl zeigte ſie dem Enttäuſchten
ihren wahren Charakter und wies ihm die
Stellung an, die er ihr gegenüber einzunehmen
habe. Die Verzweiflung über die Herzloſig-
keit des Weibes, die er trotz alledem heiß
und glühend liebte, das Bewußtſein ſeiner
Ohnmacht, eine Aenderung ſeiner Lage herbei-
zuführen, ließ ihn Troſt in der Flaſche ſuchen.
Nur ein Reſt von Schamgefühl hält die
ſchöne Frau ab, ſich ſcheiden zu laſſen. Doch
hofft ſie, daß ihr Mann nicht mehr lange lebt.

Frau Tobias iſt ſchon eine Reihe von
Jahren todt. Auch ſie hatte wieder geheirathet,
einen Werkführer aus der Fabrik ihres
ehemaligen Mannes, der ſie ſchlug und das
ihr bei der Scheidung zugeſprochene Geld
durchbrachte.

Taul, der ein tüchtiger Beamter geweſen
war, zeigte ſich völlig unfähig, einem Geſchäfte
vorzuſtehen und trennte ſich bald von ſeinem
Kompagnon, um ein eigenes Geſchäft zu
gründen, da er natürlich ſeinen Fehler nicht
einſah und das Mißlingen ſeiner Arbeit auf
die Rechnung ſeines Kompagnons ſetzte,
ſtatt ſie ſeinen ungeſchickten Verfügungen zu
zuſchreiben.

Doch hatte er bald Gelegenheit, ſich von
ſeinen Fähigkeiten zu überzeugen, denn es
waren noch keine zwei Jahre vergangen, ſo
ſtand er vor dem Bankerott.

Noch einmal lächelte ihm das Glück, er fand
einen Käufer, und der größte Theil ſeines
Vermögens wäre gerettet geweſen, wenn es
ihm gelang, ſich noch kurze Zeit über Waſſer
zu halten. Jn dieſer Nothlage ließ er ſich
verleiten, den Namen eines Geſchäftsfreundes
auf einen Wechſel zu ſetzen. Er wollte
Niemand Schaden zufügen, wollte den Wechſel
einlöſen, der Kauf war abgeſchloſſen, in kurzer
Zeit konnte der Käufer ſein Geld flüſſig machen,

der Gläubiger hatte ihm verſprochen, den
Wechſel vor der Hand nicht weiter zu geben

es konnte nicht herauskommen! un-
möglich!

Und doch kam es heraus, beinahe an dem-
ſelben Tage, durch einen jener Zufälle, die
gänzlich aus dem Bereiche jeder Berechnung
liegen und die ſchon häufig das Geſchick vieler
Menſchen, ja ganzer Länder beſtimmt haben.

Ueber den Ausgang des Prozeſſes konnte
kein Zweifel walten: auf Wechſelfälſchung
ſteht Zuchthaus.

Der Unglückliche verbüßte nur einen Theil
ſeiner Strafe. Gram, Scham und Reue nagten
an ſeinem Leben; er erkrankte nach einem
halben Jahre und ſtarb.

Auf dem Zuchthaus-Friedhofe fand er ſeine
letzte Ruheſtätte.

Deckert ſchien am klügſten von den dreien
handeln zu wollen, er amüſirte ſich wenigſtens
und machte große Reiſen. Aber plötzlich faßte
ihn der Größenwahn, er wollte ein berühmter
Komponiſt werden. Eine Rotte von
Schmarotzern hatte ihm dieſe fixe Jdee in den
Kopf geſetzt.

Er komponirte eine Oper, die er auf eigene
Koſten aufführen ließ, da es ihm nicht gelang,
das elende Machwerk bei einem Theater an-
zubringen. Der Erfolg mußte jedem halbwegs
Vernünftigen die Augen öffnen, denn trotz
des großen Beifallsgeſchreies der Schmarotzer
gab das Publikum in Wort und That ſein
Mißfallen zu erkennen, ja die ineiſten Zu
ſchauer verließen während der Aufführung
entrüſtet das Theater. Die Kritiken waren
vernichtend. Deckert ſchwankte wirklich einen
Augenblick, aber ſeine Freunde ſorgten dafür,
daß ihm die Augen nicht aufgingen, ſo lange
noch ein Groſchen Geld vorhanden war; er
hätte auch ſie dann im wahren Lichte geſehen.
Es war kein Zweifel, alle Blätter waren be
ſtochen, alle Kritiker erkauft, es war eine aus-
gemachte Sache, man wollte ihn zu Grunde
richten, vernichten tödten!

Jmmer mehr lebte er ſich in den Gedanken

hinein, immer mehr umnachtete ſich ſein
Gehirn, unruhig zog er von Stadt zu Stadt,
von Land zu Land, bis er endlich zur
Ruhe kam.

Jn der Landes Jrrenanſtalt zu L. im
Pavillon für unheilbar Verfolgungswahn-
ſinnige hörte man zuweilen aus der einen
Zelle ganz beſonders ſchreckliche Schreie der
Angſt und Qualen, die er erduldet.

Nur Neubert verfiel keinen Verlockungen.
Nicht Wein, Weib, noch Geſang vermochten
es ihm anzuthun. Er lebte ruhig weiter,
wie er bisher gelebt hatte. Das Geld rührte
er nicht an, auch von den Zinſen verbrauchte
er keinen Pfennig und zahlte Vermögens-
und Einkommensſteuer, welche ihm nach dem
Gewinn ſelbſtverſtändlich auferlegt wurden,
von ſeinem ohnehin nicht hohen Gehalt.
Dadurch lernte er aber ſparen und brachte es
darin nach einiger Zeit Anlagen dazu
hatte er immer ſchon gehabt ſoweit, daß
er thatſächlich faſt gar nichts mehr verbrauchte
und ſogar von ſeinem Gehalt noch einen
großen Theil zurücklegen konnte. Das freute
ihn unmenſchlich, und niemals war er glück-
licher, als wenn er ſo viel auf der Sparkaſſe
beiſammen hatte, um ſich dafür ein neues
Staatspapier kaufen zu können.

Das ging viele Jahre ganz gut. Aber
eines Tages wurde er krank, ſo krank, daß
er, ſo ungern er es that, einen Arzt holen
laſſen mußte.

Der Doktor war entſetzt, als er den
Kranken unterſuchte. Er fand weiter nichts,
als ein mit Haut überzogenes Skelett.

„Menſch!“ rief er, „ſind Sie denn ſo arm,
daß Sie nichts zu eſſen haben! Sie ſind doch
in einer auskömmlichen Stellung, ja, Sie
haben Vermögen, wie mir geſagt wurde, Sie
ſind ja dem Hungertode nahe!“

„Jch habe immer gegeſſen!“ erwiderte der
Kranke.

„Ja, aber was und wieviel?“ entgegnete
der Arzt. „Man verhungert nicht immer
auf die Weiſe, daß man ſo lange nichts mehr

ißt, bis man todt iſt. So verhungern ſogar
die wenigſten. Die meiſten gehen an un-
genügender Ernährung zu Grunde, und das
iſt auch Jhr Fall! Sie müſſen lange äußerſt
wenig und ſehr ſchlechte Koſt zu ſich ge-
nommen haben!“

Neubert hörte entſetzt zu.
„Retten Sie mich, Herr Doktor!“ rief er,

„Es koſte, was es wolle! Können Sie mir
helfen

Der Arzt zuckte die Achſel. „Wir wollen
das Beſte hoffen!“ ſagte er. Er verſchrieb
Medizin, ſchrieb eine genaue Diät vor, aber
es war vergeblich; der Körper des Geizhalſes
war ſo erſchöpft, daß er verweigerte, Medizin
und Speiſen in ſich aufzunehmen.

Als Neubert die Erfolgloſigkeit der Kur
einſah, kam der alte Geiz wieder über ihn,
und da der Arzt ihm ſagte, daß er nur noch
wenige Tage zu leben habe, hing er ſich auf,
um die Koſten eines ehrlichen Begräbniſſes
zu erſparen.

Als der alte Benert von dem Schickſal der
vier Gewinner erfuhr, ließ er ſich einen
tüchtigen Kümmel mit Rum holen und ſagte
zu ſeiner Frau: „Siehſte, Alte, ich hab's
immer geſagt, und unſere größten Dichter,
Schiller und Goethe, haben darüber ein herr-
liches Gedicht gedichtet, in dem heißt es:

Goldmacherei und Lotterie,
Nach reichen Weibern frei'n,
Und Schätze heben, ſegnet nie,
Wird manchen noch gereu'n!
Mein Sprüchlein heißt: „Auf Gott vertrau,
Arbeite brav und leb' genau!“

Die Benerten nickte mit dem Kopfe, ſie
war ganz ſeiner Meinung. Daß der Vers
eigentlich von Bürger iſt, berührte ſie weiter
nicht, weil ſie es nicht wußte.

Ende.
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wird mit Applaus empfangen, als er
Zazek ablöſt. Nach kurzer Ruhe ſpricht Freßl
weiter czechiſch. Da winkt Stein dem Wolf,
ſie gehen ſchnurgerade auf Freßl los.
Zwanzig Czechen umringen aber Wolf und
Stein. Es wogt ein Knäuel von Menſchen
hin und her, die ſich hauen und puffen, ſo
weit es das Drängen erlaubt. Vetter ſieht
man läuten, hören kann man in dem Heiden-
lärm nichts. Rataj ſchreit: „Wenn Sie
Freßl anrühren, erwürge ich Sie mit dieſen
beiden Händen“. Jm Augenblicke, wo es zu
einer allgemeinen Keilerei kommen ſoll,
unterbricht der Präſident die Sitzung. Jn
der Pauſe wird fortgeſtritten. Man hört
Glöckner ſagen: „die Zeiten ſind vorüber, da
ihr auf unſere Koſten gefüttert wurdet!
Jetzt wird dreingehauen; es muß ent-
ſchieden werden, entweder arbeiten oder
hinaus mit Euch Nach langer Pauſe richtet
Vetter die dringende Bitte ans Haus, die
Würde zu wahren, da ſonſt der Parlamen-
tarismus ſich unmöglich mache. Ein Redner
dürfe nicht gewaltſam gehindert werden.
Schönerer ſagt: „Wir werden das immer
und immer wieder thun.“ Vetter ertheilte
Freßl das Wort, aber Wolf, der auf die
Eſtrade kam, ſagte, es ſei ein Kompromiß
mit den Czechen getroffen, Freßl werde gleich
aufhören. Wolf zog ſich zurück, und Freßl
brach ſeine Rede ab.

Großbritannien.
London, 27. Febr. Einer amtlichen

Meldung aus Singapore zufolge ſind dort
vom 22. bis 24. d. Mts. drei Peſtfälle vor-
gekommen.

Lotales.
Merſeburg, 28. Februar.

Neues auf dem Gebiete des Feuer-
verſicherungsweſens. Verſicherung in-
direkter Schäden. Mit Erlaß vom 11. Febr.
d. J. hat ſich der Herr Miniſter des Jnnern
damit einverſtanden erklärt, daß von den
Feuerverſicherungsgeſellſchaften derjenige Scha-
den verſichert werden darf, welcher in Zucker
fabriken in nothwendiger Folge eines Bran-
des oder Blitzſchlags oder einer Exploſion
durch nachträgliches Verderben der Zwiſchen-
produkte von Rüben entſteht. Dieſe indirekte
Verſicherung iſt an die Bedingungen ge-
knüpft, daß 1) die Ermittelung des ſachlichen
Schadens in der allgemein üblichen Weiſe
nach den in den Verſicherungsbedingungen
enthaltenen Beſtimmungen erfolgt, 2) nur
die wirklich erwachſenen Selbſtkoſten der
Schaden-Ermittelung zu Grunde gelegt werden,
3) der Verſicherte des Schadens ſelbſt
trägt. Von der durch Miniſterial-Erlaß
vom 27. 8. 1898 gegebenen Ermächtigung,
die bei Bränden oder Exploſionsſchäden noth-
wendigen Aufräumungskoſten in Ver-
ſicherung zu nehmen, macht die Land-
FeuerSozietät des Herzogthums Sachſen Ge
brauch. Sie nimmt derartige Verſicherungen bis
zu 2 Prozent des Jetztwerthes der Gebäude auf.
Häufig muß bei Regulirung von Gebäude-
Brandſchäden die Erfahrung gemacht werden,
daß Veränderungen an Gebäuden, wodurch
deren Werth ein erheblich größerer geworden
iſt, vom Beſitzer nicht gemeldet worden ſind.
Die Folge dieſer Unterlaſſung iſt eine
weſentlich geringere Schadenvergütung des
Betreffenden, der mit dem nicht verſicherten
Gebäudewerthe als Selbſt-Verſicherer auftritt.
Zur Vermeidung dieſer Schädigungen kann
bei der LandFeuerSozietät des Herzogthums
Sachſen eine Pauſchalſumme für etwa
nicht zur Abſchätzung gelangte Neu-
bauten oder vom Beſitzer nicht angezeigte
Verbeſſerungen verſicherter Gebäude bis zur
Höhe von 5 Prozent des abgeſchätzten Ge
bäudewerthes in Verſicherung gegeben werden.

Von der Eiſenbahn. Jn letzter Zeit
hat man über das Projekt einer Vollbahn
von Merſeburg nach Leipzig, bezw. nach
Leutzſch, Nichts mehr gehört, als was bereits
in den Sitzungentder kommunalen Vereine be-
kannt geworden iſt. Da die Station Leutzſch
mit in Frage kommt, ſo halten wir es für
angebracht, eine Zuſchrift wiederzugeben, welche
das „Leipz. Tagebl.“ in Erwiderung mehrfach
verbreiteter Gerüchte über die Pläne der
preußiſchen Eiſenbahn Verwaltung ver-
öffentlicht. Es heißt in dieſer Zuſchrift u. a.:
„Ebenſo iſt nicht richtig, daß von Schkeuditz
eine Abzweigung nach Leutzſch bzw. Plagwitz-
Lindenau gebaut wird; es handelt ſich viel
mehr nur um die Verbindung von Wahren
aus nach Leutzſch bzw. Plagwitz-Lindenau.
Dieſe Verbindung aber wird zur Entlaſtung
des ſchon jetzt überſtark in Anſpruch ge-
nommenen Magdeburger Bahnhofes in Leipzig
hergeſtellt. Es ſollen demnach die Güter,
welche von Norden kommen und für den
Süden beſtimmt ſind, in Zukunft nicht mehr

erſt nach dem Magdeburger Bahnhof be

fördert werden, ſondern ſofort von Wahren
aus über Plagwitz Lindenau. Daß dadurch
der ſächſiſche Eiſenbahnfiskus abſolut keine
Schädigung erleidet, iſt klar. Dagegen
wird die preußiſche Güter- Expedition in
Leipzig bedeutend erleichtert. Das Märchen
von dem künftigen „Centralbahnhof Plag-
witz-Lindenau“ für ſämmtliche preußiſche
Bahnen in Leipzig glaubt hier wohl kein
Menſch; die ſoeben in Leipzig abgehaltene
Eiſenbahn- Konferenzen ſächſiſcher und preu-
ſiſcher Eiſenbahnbeamten in der CEentral-
bahnhofsfrage ſtehen damit auch im ſchroffen
Gegenſatz. Was ſpätere Jahrzehnte bringen
werden, läßt ſich jetzt allerdings nicht an-
geben; daß der geſteigerte Verkehr auch an-
dere Einrichtungen erfordert, iſt naturgemäß;
aber Projekte, wie ſie in der Welt jetzt ver-
kündet worden ſind, haben in der nächſten
Zukunft keine Ausſicht auf Verwirklichung.“

Erwiſcht. Der 11jährige Knabe eines
Fabrikarbeiters aus der Oelgrube hatte ſich,
wie er nachträglich eingeſtanden, ſchon zu
mehreren Malen an den Waaren einer
Konditorei in der B.ſtraße unrechtmäßiger
Weiſe vergriffen. Geſtern Nachmittag gegen
5. Uhr wollte er in dem nämlichen Laden
dasſelbe Manöver, erſt zu ſtehlen und dann
Etwas Anderes auszuſuchen und zu bezahlen,
wiederholen indeſſen hatte die Beſitzerin
des Ladens von einem Fenſter aus den
Dieb beobachtet. Er wollte Ausflüchte machen,
wurde jedoch feſtgenommen und der Polizei
übergeben.

Provinz und Umgegend.
Oberwünſch, 27. Febr. Die 13 jährige

Schmiedemeiſtertochter Martha E. gerieth am
Sonntag mit der rechten Hand in das Ge-
triebe einer Runkelrübenmaſchine, wobei dem
Mädchen der Zeigefinger zermalmt wurde.

Halle, 27. Februar. Von Zeit zu Zeit
werden Nachrichten über Uebertritte katho-
liſcher Geiſtlicher Oeſterreichs zur
evangeliſchen Kirche, die in Halle vor ſich
gegangen ſein ſollen, in irgend eine Zeitung
lancirt, wie z. B. neuerdings wieder in die
„Geraer' Zeitung. An ſich enthalten dieſe
Notizen nichts Neues, da fortgeſetzt katholiſche
Geiſtliche und Theologie Studirende öſter-
reichiſcher Nationalität einen Religionswechſel
vollziehen. Jn Halle geſchieht dies aber in
der Regel nicht, da die hieſige evangeliſche
Geiſtlichkeit keine Zeit hat, ſich dieſer Herren
in ſo eingehender Weiſe anzunehmen. Auch
die hieſige Centralſtelle des Evang. Bundes
kann ſich damit nicht befaſſen. Letzterer ge-
währt nur freiwillig ſich bei ihm meldenden
Oeſterreichern, die in Deutſchland ihren
Uebertritt bewirken wollen, ein vorläufiges
Unterkommen im Reformirten Studenten-
Konvikt (Kleine Klausſtraße 12), wo ſich die
Herren mit Muße entſchließen können,
entweder in einen weltlichen Beruf einzu-
treten oder ſich theologiſchen Studien hin-
zugeben. Zum ſpäteren völligen Uebertritt
wählen ſich dieſe Theologen meiſtentheils
einen ruhigen Ort bei einem Landgeiſtlichen
oder in einer kleineren Stadt. Eingangs er-
wähnte Notizen ſind deshalb nur dazu ge-
eignet, dieſe Perſonen zu beunruhigen und
die ganze Bewegung, die ſich in Oeſterreich
vollzieht, zu ſchädigen. Gleichzeitig ſei be-
merkt, daß es den Reichsdeutſchen in Oeſter-
reich ſehr ſchwer gemacht wird, als Theologen
eine ſtaatliche Anſtellung zu erhalten reſp.
ihre Naturaliſation durchzuſetzen. Der
Evang. Bund iſt daher beſtrebt, eingeborene
Oeſterreicher, die ſich dem evang. theologiſchen
Studium widmen wollen, zu unterſtützen.
Erſt vor kurzem wurden von Halle aus
10 deutſch-böhmiſche Vikare nach Prag ge-
ſendet, die dort ihr Kolloquium beſtanden
und die Erlaubniß zum Predigtamt erhielten,
wodurch ſich ihnen die Ausſicht auf ſtaatliche
Anſtellung eröffnet hat.

Halle, 27. Februar. Der konſervative
Landtagsabgeordnete des Wahlkreiſes Lieg-
nitz-Goldberg-Haynau, Gutsbeſitzer Hornig
aus Modelsdorf, der zum 2. Direktor der
Kornlagerhäuſer in Halle gewählt worden
iſt, hat die Stelle bereits angetreten. Er be-
abſichtigt infolgedeſſen ſein Mandat nieder-
zulegen.

Köſen, 23. Februar. Das ſogenannte
„ruſſiſche Palais“ hier wird in Berliner
Blättern zum Verkauf ausgeſchrieben. Es
hat ſeinerzeit etwa 400 000 Mark gekoſtet,
wird aber wohl zu billigerem Preiſe zu
haben ſein.

Bad Köſen, 26. Februar. Ritterguts
beſitzer Zeitſchel in Schlieben feierte
kürzlich in voller Rüſtigkeit ſeinen 90. Ge-
burtstag. Er hat einſt in Jena Cameralia
ſtudirt, gehörte dort zum Corps der Sachſen
und iſt gegenwärtig der älteſte von den alten
Herren deutſcher Corps, an deren Zuſammen-

c

künften hier und auf der Rudelsburg er regel-
mäßig regen Antheil nimmt.

Freyburg, 26. Februar. Ein frecher
Diebſt ahl wurde in vergangener Nacht in
Seidel's Hotel ausgeführt. Dort logirte ſich
geſtern Abend ein etwa 30 Jahre alter Mann
ein, der vorgab, Fleiſcher aus Weißenfels zu
ſein. Als jedoch heute Morgen gegen 6 Uhr
der Hausknecht in dem betreffenden Zimmer
vorſprach, war der Unbekannte und mit ihm
eine größere Anzahl Betten, die er den Spuren
nach in einem Ueberzug verpackt hatte, ver-
ſchwunden.

Naumburg a. S., 27. Febr. Die
Stadtverordneten beſchloſſen, zu den Koſten
der Vorarbeiten für die Kleinbahn von
Naumburg über Mücheln nach Querfurt
(19,000 M.) die Hälfte zu bewilligen, während
der Kreis Querfurt die andere Hälfte über-
nehmen wird. Bei dieſer Gelegenheit theilte
der Magiſtrat, der „Magd. Ztg.“ zufolge,
mit, es ſei Ausſicht vorhanden, daß der Staat
eine durch das Wethauthal gehende Bahn
baue, die die Bahnlinien Naumburg- Teuchern
und Zeitz-Kamburg (durch eine Strecke Mer-
tendorſKauerwitz) verbinde.

Cölleda am Kuyffhäuſer, 25. Februar.
Ueber die Herkunft des Präſidenten Krüger
iſt in letzter Zeit viel geſchrieben worden,
doch konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden,
wo eigentlich die Wiege des Vaters des Präſi-
denten geſtanden hat. Es dürfte daher, ſo
ſchreibt man der „Frankf. Zeitung“ von hier,
intereſſant ſein, zu erfahren, daß in Krügers
Adern thüringiſches Blut fließt. Zwiſchen
der hier lebenden Wittwe Barth geb. Krüger
und dem greiſen Präſidenten beſtehen ganz
nahe verwandtſchaftliche Beziehungen, wie
dies aus Briefen, die hier kürzlich vom Haag
an Frau Barth eingetroffen ſind, hervor-
geht. Danach ſtammt der Vater des Prä-
ſidenten Krüger aus Ohrdruf in Thüringen.
Als Sohn des dortigen Apothekers Krüger
verließ er mit 19 Jahren das elterliche Haus,
ohne daß ſeine Angehörigen wußten, wohin
er ſich gewendet hatte. Er wanderte nach
der Kapkolonie aus und wurde Farmer. Der
Vater der Frau Barth, Pfarrer Krüger,
ſtammt ebenfalls aus Ohrdruf und war ein
Bruder des Vaters des Präſidenten. Später
wurde er Paſtor auf den Hohenloheſchen Be-
güterungen. Frau Barth iſi ſomit eine
Couſine des Präſidenten.

Eisleben, 27. Februar. Bei der heutigen
Landtagserſatzwahl beider Mansfelder Kreiſe
wurde der Amtmann Reinicke-Leimbach
gewählt.

Herichtszeitung.
Konitz, 25. Februar. Wegen Beleidigung des

Schlächtermeiſters Adolf Le w y zu Konitz hatte ſich
am Sonnabend Frau Martha Roß, die im Maßlof-
prozeß wegen wiſſentlichen Meineids in zwei Fällen
zu 21, Jahren Zuchthaus verurtheilt worden war,
vor dem hieſigen Schöffengericht zu verantworten.
Frau Roß hatte am 21. Mai v. J. zu mehreren
Perſonen, als Adolf Lewy an ihnen vorüberging,
geſagt: „Da geht der Mörder“. Die Angeklagte
beſtritt nicht, die Aeußerung gethan zu haben, be
hauptete aber in der Verhandlung, Adolf Lewy
hätte ſich ihr gegenüber ſelbſt bezichtigt. Frau Roß
wurde zu 20 M. Geldbuße oder vier Tagen Haft
verurtheilt. Frau Roß, die ſich durch die ihr von
den Lewy'ſchen Eeheleuten zugefügte Bezeichnung
„Lügnerin“ beleidigt fühlte und die Wiederklage er-
hoben hatte, wurde mit dieſer koſtenpflichtig abge-
wieſen.

Bermiſchtes.
Lüttich, 26. Februar. Ein gewiſſer von

Michelen feuerte heute in der Straße Pont Avroy
wegen Eiferſüchteleien auf einen Mann einen Re-
volverſchuß ab und verwundete ihn ſchwer. Ein
zweiter Schuß traf die gerade vorübergehende Frau
des deutſchen Konſuls Lampert Neumann, welche
eine ſchwere Verletzung im Unterleib erhielt. Jhr
Zuſtand iſt ernſt. Der Mörder wurde verhaftet.

Voigtlaide, (Sachſen) 24. Februar. Aus
Sparſamkeitsrückſichten hat die hieſige Gemeinde
bisher von der Anſtellung eines Nachtwächters
abgeſehen, ſo daß der Nachtdienſt von den An-

wechſelnd ausgeübt werden muß. Die königliche
Amtshauptmannſchaft hat allerdings bereits die
Anſtellung eines ſtändigen Nachtwächters verlangt,
jedoch war dies der Gemeinde in Berückſichtigung
ihrer ungünſtigen finanziellen Verhältniſſe nachge-
laſſen worden. Das Nachtwächterhorn muß deshalb
täglich von einem Haus ins andere getragen werden.
Da ſich dieſe Einrichtung bisher ganz gut bewährt
hat, ſo trägt man im Allgemeinen gar kein Ver-
langen nach der Anſtellung eines ſtändigen Wächters.

Bozen, 27. Febr. Auf dem Sellajoch, einem
Hochpaſſe zwiſchen Sella und der Langkoffelgruppe,
wurden drei Frauen aus Faſſa erfroren auf
gefunden. Sie waren bei dem Uebergang von
Gröden nach Campitello im Schneeſturm verunglückt.

Kleines Feuilleton.
Bauernfänger auf Oceandampfern.

„Gejeut“ wird überall, das Spiel läßt ſich
nicht ausrotten. Und wo geſpielt wird, giebt
es meiſtens auch Falſchſpieler und Bauern-
fänger. Selbſt auf dem Ocean! Zum Beweiſe

diene folgende erbauliche Geſchichte, die wir
der „Liberts“ entnehmen: Dem Kapitän
eines engliſchen Schiffes war gemeldet worden,
daß ſich auf ſeinem Schiffe unter den Paſſa-
gieren erſter Klaſſe zwei Falſchſpieler (der
Franzoſe nennt ſie „grecs“) befänden. Die
Gentlemen waren, von Boſton kommend, in
Liverpool eingetroffen und hatten ſich bald
darauf eine Schiffskarte nach NewYork gelöſt,
um während der Ueberfahrt ihren „Geſchäften“
nachzugehen. Der Jnduſtrieritter auf dem
Ocean, das iſt eine ganz moderne Schöpfung!
Der Kapitän, der, wie geſagt, rechtzeitig be
nachrichtigt war, warnte die Paſſagiere vor
den Verſuchungen des Poker-, Whiſt- und
Ecarté-Spiels, indem er die Anweſenheit
zweier Schivindler ſignaliſirte, ohne die
letzteren näher zu bezeichnen. Dieſer Umſtan
rief zunächſt einen allgemeinen Wirrwarr
hervor; die unbeſtimmte Enthüllung hatte
dieſelbe Wirkung wie einſt der oder das ge-
heimnißvolle des Hexrn Andrieux unter
dem Namen des Panama-Stipendiaten. Die
Paſſagiere, die auf Deck ſpazieren gingen, be-
trachteten einander voll Mißtrauen und
glaubten guf dem Geſicht eines jeden Mit
reiſenden verdächtige Anzeichen zu entdecken.

Die Beiden fühlten ſich dadurch natürlich
ſehr genirt. Die Ueberfahrt geſtaltete ſich für
ſie zu einer wahren „Geſchäftskriſis“. Kein
Täubchen zu rupfen, kein biederer „Bauers-
mann“, deſſen Taſchen ſich leeren ließen. Die
Bauernfänger nahmen ſchließlich ihr Pech mit
halb cyniſcher, halb jovialer Philoſophie hin:
„Man hat noch niemals eine ſo vor-
ſichtige und zurückhaltende Geſellſchaft von
Paſſagieren erſter Klaſſe geſehen“, erklärten
ſie. Sie würden ſich ſelbſt dann noch
weigern, zu ſpielen, wenn man ihnen
ſicheren Gewinn in Ausſicht ſtellte!“ Am
Tage vor der Ankunft in New York
ging ihnen aber doch noch ein Vogel ins
Garn. Man hatte an Bord ein Konzert ver-
anſtaltet, das den Rauchſaal vollſtändig ge-
leert hatte; die beiden Bauernfänger ſaßen
dort allein und melancholiſch, als ein junger
Mann, der während der ganzen Ueberfahrt
furchtbar unter der Seekrankheit zu leiden
hatte und deshalb faſt niemals auf Deck er-
ſchienen war, neben ihnen Platz nahm.
Nach einigen höflichen Bemerkungen und ver-
traulichen Aeußerungen über dieſen und jenen
Mitreiſenden kam man ins Geſpräch; aus
dieſer freundlichen Unterhaltung ergab ſich
ganz von ſelbſt ein kleines Pokerchen. Eine
Stunde ſpäter war das Promenadenkonzert
auf Deck zu Ende, und der brave ſeekranke
junge Mann im Rauchzimmer hatte auch nicht
fünf Pfennige mehr in der Taſche. Die
beiden „grecs“ hatten wenigſtens ihre Ueber-
fahrtskoſten gedeckt.

Zu dem Bergſturz im Canton Neuen-
burg, über den wir berichteten, meldet man
Folgendes: Da die Gefahr eines Abſturzes
des vollſtändig unterminirten Berges der
„Cluſette“ täglich wächſt und die Kataſtrophe,
ſobald Witterungswechſel eintritt, in irgend-
welcher Form unvermeidlich wird, haben ſich
nunmehr Regierung, Gemeinde und die Eiſen-
bahngeſellſchaft Jura-Simplon zu energiſchen
Schritten zuſammengethan. Seit geſtern iſt
der geſamte Minenbetrieb in den Cementfabriken
des Gefahrbezirkes eingeſtellt. Auf den
Berg halden längs der Cluſette wurden heute
drei permanente Wachpoſten aufgeſtellt, welche
durch Mörſerſchüſſe ſofort die geſammte Be-
wohnerſchaft von Noiraigue und Traversthal
von dem Eintritt einer Kataſtrophe zu be
nachrichtigen habenn. Heute werden bereits
die Bewohner einiger Häuſer, welche der
größten Gefahr ausgeſetzt ſind, delogirt.
Das Projekt der Ableitung der Areuſe durch
den Tunnel muß geologiſcher Schwierigkeiten
halber aufgegeben werden. Die Eiſenbahn
beginnt ſofort mit den Arbeiten zur mög-
lichſten Sicherung ihrer Linie nach Pon-
tarlier Paris, doch dürften aller Voraus-
ſicht nach dieſe Hilfsmittel gegen die Naturkraft
nicht Stand halten. Nicht der Abſturz als
ſolcher, ſondern die Stauung der Areuſe wird
für das ganze Thal Jravers und Neuenbur
zum ſchweren Schlage werden.

Telegramme und letzte Rachrichten.
Aachen, 28. Februar. Auf dem Lüttich-

Maſtrichter- Kanal ſtieß ein Dampfboot
auf die Steuermauer und ſank. Eine größere,
noch nicht feſtgeſtellte Anzahl von Perſonen
ſind ertrunken.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Donnerſtag, 1. März: Viel-ach bedeckt, ſtrichweiſe

Niederſchläge, wenig veränderte Temperatur, Sturm-
warnung.

e
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Hur Warnung!
Es kommt öfters vor, daſz gebrannte Gerſte oder geröſtetes Malz die offen ausgewogen zum Verkauf kommen für Kathreiner's
Malzkaffee oder für „gerade ſo gut wie RKathreiner“ ausgegeben werden. Solche Behauptungen ſind falſch! Der patentirte KathreinerMalzkaffee beſitzt infolge ſeiner eigenartigen Herſtellungsweiſe ein feines Bohnenkaffee-Aroma und hohen Wohlgeſchmack, Eigenſchaften,

Der „RKathreiner“ kommt nur in plombierten Packeten mit Bild des Prälaten Kneipp als
Schutzmarke zum Verkauf.

die jeder anderen Waare fehlen.

d NRRSIUPPEN
Haferpräparate:! Suppenmehle: Ferkige Suppen: Sierteigwaaren:

beste Kin- Uefert für 6 bis 6 in vielerlei Sorten u. Formen.Hafermehl e Grünkornmehl, s Suppentafeln, Rörtionen, Speorenesten:
ung, richtigster Zusatze hochfeine und xrättige Suppel genügenä. Aechte Hausfrauen-
zur Kunhmileh. Seit über V. aromatischem Gesohmacxk. In 50 verschiedenen Sorten

26 Jahren erprobt und in Eiernudeiln „Lalhenee vfür eine pj für 2 bis 3 Bor-iiegenrifen bauer Gerstenmehl, Werzig Fixsuppen, denen gert,, Heidroon“ r ne

Nur in u. a Kilo- zaeketen u haben. g Uohe Gerstenschieimenppe. gend, à 10 Pfg. Vorzüglieh accaroni aus beſtem

im Gesohmaek. Taganrogwelzen.Haferfſocken, Ha- Reismehl, v Da In 12 versohiedenen Sorten.
it Speex Dörrgemüse:fermar k, Hafer- e Erbswurs peek- kür d

rütze äusserst wohl- mit Julienne mit Schinken saison.g schmecxende Tapioca C. H. K. aus mit Schweinsohren. In i Julienne (Wurzel- u. Kräu-
hleim-Suppen. ten bracil. Tapiooa und i Ko.-Packung. tersup r verschiede-

deli- nen Mischungen.Haferbiscuits, rates rirt, sehr leicht veräsnlieb. De Vn übertroffen e r
Gebäexk, sehr nahrhaft Tapioca-Julienne in Qualität un arbedesonders für zahnende Mischungen: e kioos Wo Nur mit Wasser zuzu bereiten. von keinem anderen Fab-

Kinder zu empfehlen. v rikat übertroffenRuorr's Präparate, welche sich aurch mee Seraigner Qualität 1ängst einen Weltrut erworben haben, sind unübertroffen,.

Mon verlange ausdrücklick stets KVORR's Präparate und weise Nachahmungen in ähnlicher Verpackung eurücek.

y 5 J t an e We

z S e eSehr günstige Offerte für Braunschweiger e
Feinste Gemüse-Conserven.

Ia. junge Schnitt- und Brechbohnen Ko. 28 Pf. Feine zarte Wachsbrechbohnen, Rutter-

feinen uud
bohnen, Puffbhohnen. Junge zarte Kohlrabi Ko. 30 Pf., 1 Ko. 45 Pf., 2 Ko. 80 Pf.

Junge. feine und feinste Erbsen, Kaiserschoten, Ko. von 55 Pf. an. Prima,
I extrastarken Stangen- und Schnittspargel Ko. 35, 40, 50 Pf., Ko. 45, 55, 70, 80, 90 Pf. 1 Mk.,

1 Ko. 1 bis 2,30 Mk. Gemischte Gemüse (Melange) Ko. 50 Pf., 1 Ko. 90 Pf., 2 Ko. 1,70 A. S
Alle übrigen feinen Gemüse ebenfalls billigst. eBei Prüfung unserer conservirten Gemüse bitten wir, auf die wesentlich reichlichere Füllung und die ganz

vorzügliche Qualität achten zu wollen; unsere Kilo-Dosen enthalten 50--100 Gramm Gemüse mehr (statt Wasser) wie

die vieler anderer Lieferanten. JBei Hehrabnahme Rabatt. Prompter Versand. S

e

Fottel Brod W i. ülalle 4. S.
Feinste u hte sehr billig. (373

Belang
Vom 1. März ab iſt der Sprech-

verkehr zwiſchen Merſeburg einerſeits
und Dürrenberg und Goddula
andererſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
20 Pfg.

Merſeburg, d. 28. Febr. 1901
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

Pferde- Auktion.
Die diesjährige Auk-

tion von Graditz'er
iGeſtütpferden ſoll
Sonnabend, den30. Marz, von Mittags 1 Uhr

ab auf dem Königlichen Geſtüthofe
zu Graditz bei Torgau ſtattfinden
und zwar werden ca. 40 vierjährige
und ältere Halbblut Wallache und
Stuten zum Verkauf kommen. Die
zu verkaufenden Pferde werden am
29. März von 12 Uhr ab unter
dem Reiter gezeigt. Auktionsliſten
werden auf Verlangen vom 20. März
er. durch die Geſtüt- Expedition über-

ſandt. (563Königliche Geſtüt-Direktion.

lotterie Anzeige.

Die Looſe der 3. Kl. 204. Lotteriemüſſen bei Verluſt des Anrechts
bis ſpäteſtens

Dienſtag, den 12. März er.,
Abends 6 Uhr,

erneuert werden.
von Kamelce,

Königl. Lotterie-Einnehmer.

Sangesustig und gesun
erhält man ſeine Stubenvögel durch
Nahrung, die der in Freiheit ge
ſuchten am ähnlichſten iſt. Dies iſt
Büchner's unühbertroffenes
Original Vogelfutter

für alle Arten Vögel.
Zu haben bei den Firmen:

Fr. Franz Herrfurth,
Richard Schurig,
Carl Pekardlt.
Die Parterre Wohnung im

Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und 1. April d. J.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (124

(538

(2900

Kivert Senia,
Tapezierer u. Dekorateur,

Gotthardtstrasse 14/15
empfiehlt ſein großes Lager von

Polſtermöbeln aller Art,
ſowie alle Sorten Tapeten,

Gardinen- und
Portièrenſtangen, Roſetten,

Halter und Ketten.
Gummiwaaren,

als: Tiſchläufer, Tiſchdecken,
Schürzen, Kinderlätzchen,

Unterlagen u. ſ. w.
Reparaturen und Tapezieren der

Zimmer prompt und billig. (504

Miethsverträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Ein Laufburſche
geſucht. Zu erfragen in der Exped.
des Kreisblatts.

Etablissement Reichskrone.
Gaſtſpiel des Fielitz-Enſembles

Sonntag, den 3. März 1901, Abends s Uhr,
DEF Einziges Gaſtſpiel.

Hermann Sudermann's neueſtes und beſtes Werk die
hervorragendſte Novität:

O Johannisſeuer. O
Schauſpiel in 4 Akten.

Preiſe der Plätze Logenſperrſitz Mk. 1,50, 1. Sperrſitz Mk. 1,25,
2. Sperrſitz Mk. 1,00, unnummerirter Platz u. Stehplatz Mk. 0,60, 1. Rang
Mk. 0,40. Der Vorverkauf bei Herrn Heinr. Schultze jun.,

kl. Ritterſtraße, findet von heute ab ſtatt. (561

Du

Nersevburger

Ravenvräu,
hergeſtellt aus beſten Rohprodukten,
eines der feinſten inländiſchen Bierprodukte,

die theuren Nürnberger Biere, äußerſt bekömmlich,
empfiehlt in Syphons u. Flaſchen

Carl Schrmmieclt.
Erſter Merſeburger Globus-Selbſtſchänker

und Flaſchenbier-Verlag,
Unteraltenburg 59.

ohne jegliche Surrogate,
beſter Erſatz für

(480

Germaniſche (332
Fiſchhandlung
e e friſch auf Eis:

Schellfiſch,
S Schollen, Cabel-

jaun, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt De

SS 1a G hin.
Frau von Bose, Oberfrankleben.

m zum 1.

2 herrſchaftliche Wohnungen
mit Zubehör und Garten ſind zuvermiethen. (3550

e 2.
Zwei

gut

Zimmer
ſofort oder ſpäter zu vermiethen.

Näheres in der Exped. d. Bl.

möbl.

Reichs krone.

Montag, den 4. März,
Abends 8 Uhr

VI. und letztes
Abonnements-Goncert,

ausgeführt vom Trompeterkorps
des Thür. Huſ.-Reg. Nr. 12.
Dirigent: Stabstrompeter Pein:
Billets im Vorverkauf à 40 Pf.

bei den Herren Kaufleuten Heinr.
Schultze jun., kleine Ritterſtraße,
K. Hennicke, Bahnhofſtraße,
E. Wolff, Roßmarkt, Welzel,Domplatz, Kundt, Unteraltenburg,

A. Dietzold, Cigarrenhdlg., Dom 1,
An der Kaſſe 50 Pf.

Stadt- Theater Halle a. 9.
Freitag, den 1. März,

Abends 71 Uhr:
Oberon, König der Elfen.

Geftellungs-
Ordres

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

aus r v Lagerselbstgefertigter Möhel-Ausstattun
und einzelne Stücke, aus beſtem Material gearbeitet, empfiehlt billig

G. Schaible Halle, Möbelfabrik
Magazine: Gr. Märkerstrasse 26 u. 2, am Rathskeller.

mit elektriſchem Betrieb,
ſowie große Polſterwerkſtatt.

i. Fernſprecher II.
Beſichtigung ohne Kaufzwang. Uebernahme ſämmtlicher Jnnen-Dekorationen.

Gekaufte Möbel werden gern zur ſpäteren Lieferung aufbewahrt.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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